
Vereinsnachrichten 

Joachim Barrande und der Nassauische Verein für Naturkunde 

Hans- Jürgen Anderle 

Bei der Vorbereitung der Jubiläumsausstellung 
2004 fand Herr Karl-Horst Karnauke bei seinen 
Recherchen in den alten Jahrbüchern heraus, dass 
Joachim Barrande in der Generalversammlung des 
Vereins am 3 1.8.185 1 zum Ehrenmitglied ernannt 
worden ist. In dieser Zeit war Fridolin Sandberger 
Sekretär des Vereins und Inspektor des Natur- 
historischen Museums in Wiesbaden. Die Brüder 
Guido und Fridolin Sandberger hatten also schon 
fruh Kontakt zu dem Kollegen in Prag aufgenom- 
men. Sie standen auch in wissenschaftlichem Aus- 
tausch mit ihm bei der Bearbeitung ihres eigenen 
mehrbändigen Werkes ,,Versteinerungen des Rhei- 
nischen Schichtensystems in Nassau", das in meh- 
reren Lieferungen 1850 bis 1856 erschienen ist und 
das auch in der Bibliothek des Nationalmuseums in 
Prag steht. Im Nachlass von Barrande, verwaltet 
vom Nationalmuseum in Prag, sind vier Briefe von 
Fridolin Sandberger erhalten. In der Naturwissen- 
schaftlichen Sammlung (NWS) am Museum Wies- 
baden ist eine größere Anzahl Fossilien aus dem 
Barrandium, dem Altpaläozoikum zwischen Prag 
und Pilsen, vorhanden. Es handelt sich um Koral- 
len, Brachiopoden, Schnecken, Goniatiten, Ortho- 
ceraten, Graptolithen und vor allem Trilobiten. Ei- 
nige dieser Stücke tragen den Vermerk „Slg. Sand- 
berger" oder „G.: Prof. Sandberger". Sie wurden 
dem Museum folglich von F. Sandberger ge- 
schenkt. Ob dieser sie von Barrande erhalten hat, 
ist noch nicht sicher. 

Joachim Barrande ist einer der bedeutendsten Pa- 
läontologen, nicht nur des 19. Jahrhunderts, son- 
dem bis heute. Er wurde am 1 1. August 1799 in 
Saugues in Südfrankreich geboren. Sein Vater 
schickte ihn auf das teuerste Gymnasium von Pa- 
ris. Danach besuchte er zwei Jahre die ~ c o l e  poly- 
technique (wo er der erfolgreichste Absolvent sei- 
nes Jahrgangs war) und zwei Jahre die ~ c o l e  des 
ponts et chaussee. Während dieser Zeit beschaftig- 
te er sich auch mit Naturwissenschaften und den 
Werken von Wissenschaftlern wie Cuvier, 
Brogniart, Jussieu, Prevost, d70rbigny, d7Archiac, 
Deshayes und anderen. Nach dem Studium ar- 
beitete Barrande einige Jahre als Bauingenieur in 
Bordeaux und Saumur, wo man heute noch seine 
Brücke über die Loire bewundern kann. 

Auf Empfehlung seiner Lehrer wurde Barrande 
von Karl X., König von Frankreich, zum Erzieher 
seines Enkels, des Erbprinzen Heinrich Graf von 
Chambord, berufen. Als die Bourbonen nach der 
Revolution vom Juli 1830 aus Frankreich ausge- 
wiesen wurden, folgte Barrande dem König und 
seinem Schüler ins Exil. Karl X. ließ sich 1831 für 
kurze Zeit auf Schloss Edinbwgh in Schottland 
nieder. 1832 übersiedelte er auf das böhmische 
Schloss BuStChrad, das ihm der österreichische 
Kaiser Ferdinand V. zur Verfügung gestellt hatte. 
In Folge einer der letzten großen Choleraepide- 
mien zogen sie im Oktober 1832 auf die Prager 
Burg. 

Hier machte Barrande bald die Bekanntschaft mit 
tschechischen Gelehrten, darunter dem berühm- 
testen, FrantiSek Palacky, der ihn sicherlich mit 
dem Grafen KaSpar Sternberk bekannt machte. 
Sternberk sammelte Fossilien und hatte 1818 den 
Anstoß zur Gründung des Tschechischen Museums 
gegeben. 1833 beendete Barrande seinen Teil der 
Erziehung des dreizehn Jahre alten Prinzen, der 
sich später, 183 6, auf Schloss Frohsdorf südlich 
von Wien niederließ. Barrande wandte sich 1834 
für kurze Zeit wieder seiner früheren Beschäfti- 
gung zu. Durch Graf Sternberk, der damals auch 
Präsident der „Ersten Privilegierten Prager Eisen- 
bahngesellschaft" war, wurde er beauftragt, das 
Projekt der Verlängerung der Eisenbahn von Lany 
nach Pilsen durch das Kohlebecken bei Radnice zu 
begutachten. Bei dieser Gelegenheit lernte Barran- 
de auch den Reichtum der bekannten Trilobiten- 
Fundstellen bei Skryje und TyFovice kennen. 

Bereits 183 1 hatte der beruhmte Roderick Murchi- 
son (1 792- 1872) in Schottland Barrande paläozo- 
ische Fossilien gezeigt. Barrande erkannte deshalb, 
dass die Fossilien aus der Umgebung von Prag, die 
sich im Tschechischen Museum befanden und sol- 
che, die er selbst gesammelt hatte, denen aus 
Schottland und England zwar ähnelten, sich aber 
doch von diesen unterscheiden ließen. Vor allem 
aber merkte er sehr schnell, dass die böhmischen 
Fossilfundstellen zu den besten der Welt gehörten. 
Er las die Veröffentlichungen 
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Murchisons zwischen 183 1 und 1834 in den ,,Pro- 
ceedings of the Geological Society London" und 
besonders dessen „ Silurian System" von 1 839. 
Daraufhin entschloss er sich, das gleiche Silurische 
System in Böhmen zu erforschen. In den Jahren 
1840 bis 1848 wanderte er zu Fuß durch Zentral- 
böhmen, lernte dessen Geologie kennen und ent- 
deckte eine Anzahl neuer Fossilfundpunkte. In den 
unvollständig erhaltenen Geländebüchern aus den 
Jahren 1841 bis 1882 ist seine Arbeit in dieser 
Periode am besten dokumentiert. Er zeichnete geo- 
logische Schnitte und Aufschlüsse, beschrieb Fos- 
silien und maß sogar das genaue Fallen und Strei- 
chen der Schichten. Er korrelierte Schnitte und 
bearbeitete systematisch den Bereich Zentralböh- 
mens, insbesondere zwischen Prag und Beroun. 
Man kann darin auch Angaben über Hobbysamm- 
ler und über alle Leute finden, die ihm interessante 
Hinweise gaben und ihm halfen. 1843 und 1847 
machte er Geländebegehungen zusammen mit 
Murchison, an denen 1847 auch der französische 
Geologe E. Ph. de Vemeuil teilnahm. 

Nach dem Bericht eines Zeitgenossen lebte und 
arbeitete Barrande buchstäblich inmitten seiner 
großen Fossiliensammlung im stillen provinziellen 
Prag des 19. Jahrhunderts. In Böhmen war er le- 
diglich Mitglied der königlichen Museumsgesell- 
schaft und seit Gründung der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien deren korres- 
pondierendes Mitglied. Er lebte auf der Prager 
Kleinseite: Zuerst in dem Haus ,,Zu den 3 Sternen" 
am Kleinseiten-Platz und seit 1845 in dem Haus 
,,An der Kettenbrücke" in der Chotek-Straße. Seine 
Privatwohnung bot nur geringe Annehmlichkeiten. 
Sie war geräumig, aber vom Boden bis zur Decke 
mit Fossilien gefüllt. Sein Tisch, an demier sein 
monumentales Forschungswerk schrieb, fand kaum 
Platz. Gewöhnlich stand er in der Küche. Der 
tschechische Dichter Jan Neruda, dessen Mutter 
Barrande den Haushalt fuhrte, erinnert sich: ,, ... 
Seit meiner Kindheit habe ich ihn viele Jahre, Tag 
für Tag, gesehen. Ich sprach häufig mit ihm, habe 
aber nur sehr selten ein leichtes Lächeln auf sei- 
nem Gesicht gesehen. Er nahm nie an Zerstreuun- 
gen teil, arbeitete von Tagesanbruch an und nur am 
Spätnachmittag unternahm er seinen einsamen 
Spaziergang oder verbrachte eine Stunde im Freun- 
deskreis ...". Petr Durdik, der einige Jahre mit Bar- 
rande zusammen wohnte, berichtet, dass Barrande 
nur einen kleines Fruhstück und ein leichtes Mit- 
tagessen einnahm. Er schätzte Fleisch, Gemüse, 
Mehlspeisen und guten Wein. Nach dem Mahl aß 

er gerne Früchte. Spät nachts, wenn er seine Arbeit 
bei der Paraffmlampe, die auf einer umgedrehten 
Kasserolle stand, beendete, sprach er laut vor sich 
hin, was er am nächsten Tag zu machen, zu schrei- 
ben, zu organisieren hatte. Er rauchte niemals, 
nahm auch keinen Schnupftabak. Zum Abendessen 
ging er gewöhnlich zu Fuß über die Kettenbrücke 
Kaiser Franz I. zu den Restaurants ,,Englischer Kö- 
nig" oder ,,Goldener Engel" in der Altstadt. Sonn- 
tags besuchte er regelmäßig die Mittagsmesse in 
der Kathedrale St. Nicholas. Mit Politik befasste er 
sich nicht und er war verärgert über den Kollegen 
Krejci, der sich neben seinen geologischen Studien 
auch für Politik interessierte. 

Er hatte eine besondere Methode des Fossiliensam- 
melns entwickelt. Zunächst suchte er fossilreiche 
Schichten, z. B. Cephalopoden-Kalksteine, Lagen 
mit reichen Brachiopoden-Vergesellschaftungen 
oder Schichten mit verbreitet vollständigen Tri- 
lobiten. Dort ließ er von seinen Arbeitern Gruben 
oder Steinbrüche anlegen. 99% des Materials, das 
ihm zur Bearbeitung zur Verfügung stand, stammte 
von dort. Die fossilarmen oder fossilleeren Zwi- 
schenschichten, die Barrande ignoriert hatte, wur- 
den erst in den vergangenen funfiig Jahren detail- 
liert biostratigraphisch erforscht. 

Barrande fuhrte eine umfangreiche Korrespondenz 
in Französisch, seltener in Deutsch, mit der Mehr- 
zahl der Geologen und Paläontologen seiner Zeit. 
Mit vielen von ihnen tauschte er Fossilien als Ver- 
gleichsmaterial. Im Zusammenhang mit der Veröf- 
fentlichung seines „Systeme Silurien" gibt es eine 
riesige Korrespondenz. Er machte Vorschläge für 
jede lithographische Platte, schickte Entwürfe und 
besondere Fossilien an Zeichner und Lithographen 
in Prag, Wien und Paris, verhandelte mit mehreren 
Druckereien, musste zahlreiche Korrekturen am 
Text und den Probeabzügen ausfuhren. Dafür be- 
schäftigte er im Laufe seines Lebens mehrere Sek- 
retäre. 

Er widmete unglaublichen Fleiß und Finanzmittel 
dem Erwerb von Fossilien und stand in engem 
Kontakt mit vielen Steinbmcharbeitern, die beim 
manuellen Spalten der Kalksteinblöcke gefundene 
Fossilien für ihn zur Seite legten. Von Barrande 
ausgebildete Arbeiter legten umfangreiche Sam- 
melgruben für ihn an. Viele dieser Gruben sind 
noch heute erhalten. Nach dem britischen Geo- 
logen J. E. Marr, der Barrande 1879 besucht hatte, 
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bestanden mehrere Jahre lang in der Umgebung 
von Koneprusy bei Beroun mehr als 100 kleine 
Steinbrüche, die für Barrande arbeiteten. Als er die 
ontogenetische Entwicklung des Trilobiten Aula- 
copleura konincki studierte, standen ihm ungefähr 
6.000 vollständige Exemplare aus den Gruben des 
Cernidla-~er~s bei LodEnice zur Verfügung. Für 
eine ahnlich große Menge des Trilobiten Sao hir- 
suta beschaftigte er mehrere Jahre 3 bis 4 Arbeiter 
in Skryje. Es wurde das ganze Jahr über gearbeitet, 
auch im Winter unter hölzernen Schutzdächern. 
Anfangs bezahlte Barrande seine Arbeiter wö- 
chentlich, später pro Stück entsprechend der Sel- 
tenheit des Fossils. In mehr als 40 Jahren gab er 
fast eine halbe Million Franken aus, um die Samm- 
lung aufzubauen, die jetzt im Nationalmuseum in 
Prag untergebracht ist. Zuschüsse erhielt er von 
Heinrich Graf Chambord und von der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien. Die Aka- 
demie der Wissenschaften unterstützte Barrandes 
Arbeiten seit 1848 mit 1500 Gulden und ab Ende 
1870 mit 75 0 Gulden jahrlich. 

Barrande war auch sehr am Bergbau in Böhmen 
interessiert. An seinem 80. Geburtstag fuhr er 
1.000 m tief in den VojtEch-Schacht bei Plibram 
ein. Von 1841 bis 1883 war er Eigentumsverwalter 
und Berater von Heinrich Graf Chambord. 1850 
unternahm er längere Auslandsreisen, vermutlich 
als Sekretär von Graf Chambord. Er besuchte dabei 
Murchison in London. Seine Notizen von 1851 
befassen sich mit seinen Studien in den Museen 
von München und Paris. Fast jedes Jahr verbrachte 
er mehrere Monate in Paris, wo er regelmäßig an 
den Treffen der Französischen Geologischen Ge- 
sellschaft teilnahm. Er bereiste die meisten Gebiete 
mit Paläozoikum in Europa - in Frankreich, Bel- 
gien, Spanien, England, Deutschland und Skandi- 
navien. 1846 publizierte er in Leipzig seine ersten 
Arbeiten über böhmische Trilobiten und das Alt- 
paläozoikum von Böhmen. 1852 brachte er den 
ersten Band seines monumentalen Werks „Systeme 
Silwien du Centre de la Boheme" heraus; Ergebnis 
von 20 Jahren Sammelns und Forschens über Tri- 
lobiten, die er so präzise beschrieb und abbildete, 
dass ihm das sofort die Achtung seiner Zeitgenos- 
sen einbrachte. Die perfekten und präzisen Abbil- 
dungen auf den lithographischen Platten erregen 
noch heute den Neid von Paläontologen, die 

auf Photographien angewiesen sind. Barrande glie- 
derte sein „Systeme Silurien" in die Etagen B bis 
H, nach heutiger Gliederung Kambrium bis Mit- 
teldevon einschließlich. 

Joachim Barrande war mehr als 40 Jahre alt, als er 
mit den Arbeiten am „Systeme Silurien du Centre 
de la Bohemecc begann. Bis 1881 wurden 22 Bände 
veröffentlicht. Darin werden mehr als 3.5 50 Arten 
fossiler Organismen aus dem Altpaläozoikum Böh- 
mens auf 5.696 Seiten beschrieben und auf 1.076 
lithographischen Tafeln abgebildet. Das ganze 
Werk wurde für 1.5 75 Franken verkauft. Barrande 
schenkte es jedoch großzügig vielen wissenschaft- 
lichen Institutionen in Österreich-ungarn und dar- 
über hinaus sowie vielen Kollegen auf der ganzen 
Welt. Auch der Verein f"W Naturkunde im Her- 
zogthum Nassau (ab 1866 Nassauischer Verein für 
Naturkunde) erhielt es als Geschenk. Es ist heute 
ein Prunkstück der Bibliothek der Natunvissen- 
schaftlichen Sammlung im Museum Wiesbaden. 
Barrande hinterließ bei seinem Tod noch Daten 
und gedruckte Tafeln für die Beschreibung von 
weiteren 15 00 fossilen Gastropoden, Crinoiden, 
Korallen, Bryozoen und anderen Organismen so- 
wie Pflanzen. Für die Herausgabe dieser Bände 
vermachte er sogar Geldmittel. Die sieben post- 
humen Bände wurden von Waagen, Jahn und PoCta 
zwischen 1887 und 1911 herausgegeben. Seine 
ganze Bibliothek und besonders seine riesige Fos- 
silsammlung vermachte er dem Tschechischen 
Museum. Heute füllt sie eine der großen Hallen im 
Gebäude des Nationalmuseums am Wenzelsplatz 
und einen Großteil der Räume im Keller. 

Im Alter von 84 Jahren besuchte Barrande 1883 
den schwerkranken Heinrich Graf Chambord in 
Frohsdorf bei Wien, der kurz nach seiner Ankunft 
verstarb. Infolge der psychischen und physischen 
Anstrengung bei der Beerdigung und der Testa- 
mentsvollstreckung wurde er bettlägerig und starb 
am 5. Oktober 1883 an Lungenentzündung. Er 
wurde am 8. Oktober 1883 auf dem Friedhof von 
Lanzenkirchen bei Wiener Neustadt begraben. 

Zu Ehren ,Barrandes wurden das Prager Altpaläo- 
zoikum Barrandium und ein Stadtteil Prags Bar- 
randov benannt. 
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Der Nassauische Verein fW Naturkunde hat alle 29 
großformatigen Bände des ,,Systeme Silurien du 
Centre de la Boheme" als Geschenk erhalten. Sie 
sind in Französisch abgefasst. Jeweils der erste 
Band einer Lieferung des „Systeme Silurien" - 
insgesamt sind es 15 Bände - trägt rechts oben auf 
dem Innentitel einen Stempel ,,Hommage de 
l'auteur" mit der Paraphe JB, außerdem hand- 
schriftlich mit Tinte ,,Nassauisch. Verein Naturk. a 
Wiesbaden" 0.ä.. In die posthum erschienenen 
Bände ist ein Zettel eingeklebt mit dem Text: 
„Hommage du Musee Boheme, conformement au 
desir exprime par Joachim Barrande dans son tes- 
tament" (Überreicht vom Tschechischen Museum 
in ~bereinstimmung mit dem von Joachim Barran- 
de in seinem Testament ausgedrückten Wunsch). 
Außerdem erhielt der Verein 13 Bände kleineren 
Formats mit speziellen Veröffentlichungen zwi- 
schen 186 1 und 188 1. Von diesen ist die Widmung 
einschließlich der Paraphe in den ersten drei Bän- 
den der ,,Defense de Colonies" handschriftlich, in 
den übrigen gestempelt. In ,,I.Reapparition, 11. 
Faune Silurienne" von 1868 fehlt sie überhaupt. 
Der Vorstand des Nassauischen Vereins für Natur- 
kunde hat das großartige Geschenk bereits 1868 in 
Jahrbuch 21/22 im Jahresbericht auf S. 445 gewür- 
digt: „Eine ganz besondere Erwahnung verdient 
unter den Geschenken fW unsere Bibliothek das 
paläontologische Werk über das silurische System 
Böhmens von Dr. Joach. Barrande in Prag, welches 
wir, so weit dasselbe bis jetzt erschienen, in 7 
Bänden von dem Verfasser erhielten und welches, 
wie es unter den sämrntlichen paläontologischen 
Werken einen sehr hervorragenden Rang ein- 
nimmt, so auch unter die schönsten Zierden unse- 
rer Bibliothek gehört". In Jahrbuch 29/30 von 1877 
heißt es im Jahresbericht auf S. 446: ,,Zu ganz 
besonderem Dank hat uns Herr Paläontologe J. 
Barrande zu Prag durch Uebersendung einer weite- 
ren Fortsetzung seines vortrefflichen Werkes: 
Systeme silurien du centre de la Boheme, ver- 
pflichtet". 

Danksagung 
Der biographische Teil des Textes ist weitgehend 
eine Übersetzung in Auszügen der Barrande-Bio- 
graphie von Dr. JiTi Mi vom Tschechischen Geo- 
logischen Dienst in Prag (Ceskf Geologiclc$ 
~ s t a v ) ,  dem ich für Hinweise und die Erlaubnis 
zur Verwendung des Titelbildes danke. Weiter 
unterstützten mich durch Informationen Dr. Milena 
Belicova und Dr. VojtEch Turek vom Nationalmu- 
seum in Prag (Narodni Muzeum Praha). Von der 
Naturwissenschaftlichen Sammlung am Museum 
Wiesbaden halfen Frau Ute Claussen, durch die 
Reparatur der Barrande-Bände in der Bibliothek, 
und die Herren Fritz Geller-Grimm sowie Dr. Mi- 
chael Apel. Herr Karl-Horst Karnauke unterzog 
sich der Mühe, die Liste der Ehrenmitglieder des 
Nassauischen Vereins für Naturkmde zusammen- 
zustellen. Allen Genannten herzlichen Dank! 
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